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Recht unangenehme Folgen hat das allzu heiße oder allzu kalte
Essen und Trinken auch für die Zähne. Der feine Schmelz, mit dem
das Zahnbein überzogen ist, verhält sich schroffem Temperaturwechsel
gegenüber wie Glas: er springt. In den Ritzen setzen sich Speiseteilchen
fest, die sich allmählich zersetzen und dadurch Fäulnis des Zahnbeines
veranlassen. Die entstehende Höhlung wird größer, der Nerv, der im
Zahne endet, ist bald nicht mehr genügend geschützt, er kommt frei
zu liegen und erzeugt nuu bei dem geringsten Reize die heftigsten
Schmerzen.

Es ist nicht unberechtigt zu frageu, ob man bei dem Mahle über¬
haupt Getränke nehmen soll. Eine allgemein gültige Antwort läßt sich
kaum geben. Ein Glas gutes Trinkwasser schadet in der Regel nicht.
Wird es nach Tisch getrunken, so werden damit zugleich die Speisereste,
die au den Zähnen und in der Mundhöhle zurückgeblieben sind und zu
üblem Geschmack und Geruch Anlaß bieten, hinabgespült. Nach fetten
Speisen, jungem Gemüse, frischem Obste bekommt Wasser jedoch nicht
immer. Übrigens trägt auch die Säure des Obstes zur Reinigung der
Mundhöhle und zur Verdrängung eines unangenehmen Nachgeschmackes
nach dem Essen bei. Ein Gläschen Bier oder Wein beim Mahle regt
den Appetit an und ist daher nicht unbedingt zu verwerfen. Im allge¬
meinen wird man sich aber wohler befinden, wenn man sich nicht an den
regelmäßigen Genuß von geistigen Getränken beim Essen gewöhnt.

Mit Rücksicht auf die außerordentliche Mannigfaltigkeit der körper¬
lichen Veranlagung der Menschen gilt für die Ernährung des einzelnen
der Grundsatz, daß jeder die Lehren der Erfahrung und der wissenschaft¬
lichen Forschung mif seine Person nach eigener Beobachtung anwenden
muß. In dieser Hinsicht ist jeder sich selbst sein bester Berater und Arzt.
Was der eine verträgt, bekommt einem anderen weniger, einem dritten
vielleicht gar nicht. Vor allem aber merke man, daß nur derjenige, der
mäßig lebt, Aussicht hat ein hohes Alter zu erreichen.

Dr. Blumberger.

68. Gesäuert.

„Und sie buken den Teig, den sie aus Ägypten gebracht hatten,
als ungesäuerte Brote.“ Bei diesem Satze ließ der Bleistift des
Vaters seinen haltgebietenden Ton vernehmen. „Sind Brot und
Kuchen, die wir essen, gesäuert oder ungesäuert ?“ war die Frage.
„Verdorbenes Brot schmeckt sauer,“ meinte nach einer Pause
Lesebuch für die Volkssortbilduugsschulen der Pfalz. F


